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als diejenige, in die wir einzutreten Iim Begriffe ſtehen, unt dieſes,
die Cultur In ahrhei fördernde Werk in Angriff zu nehmen?

Jene,, ſich anmaßen, die Vertreter unſeres 1  —  ahrhundertes
3u ſein, wollen eine Cultur ohne ott und gegen Gott;
aber ſie werden ſie nicht erreichen. Ihr aber, Geliebteſte, müſſet
dafür eintreten mit Worten, und durch die —90 eS beweiſen, daſs
mit 01t und durch williges Gehör ſeine Stimme, we
In der Stimme ſeiner 1 wiederhallt, alles Gute, was
unſere Väter uns hinterlaſſen aben, uns EeL  en bleibt und
ſich ermehrt. Mit Ott und unter der Führung ſeiner
eiligen Kirche werden die Völker In ahrhei und glänzend
civiliſiert werden. Wenn euch bei dieſer ungeheuren Empörung
der Menſchen, Staaten, Wiſſenſchaften ott und ſeinen Ge
albten zuweilen der Muth ſinken will, ſo vergeſſet nicht, daſs
ihr 3u Schutze eine Unbeſiegliche, allmächtige 0 abe
das Dieſer 0 bedienet euch In der 11 und uhauſe
zu Gott, dem getreueſten Helfer und Hort eines eden, der ſich ihm
anvertraut, ſollen flehentlichen ilferufe aufſteigen. Bittet ihn
für unſere für euch, für Eure milien, für die - In
dieſem Sinne wünſchen bir durch unſeren Hirtenſegen, daſs die
göttliche Gnade mit allen thren himmliſchen Gütern und Tröſtungen
ſich eichlich 3  ber euch Alle rgieße.“

Perugia, den Februar 1877 Joachim, Cardinal-⸗Biſchof.“
Im Vorſtehenden (mit wenigen, nuLr unweſentlichen Abänder

des Originales dürfte jeder geneigte Eſer da In der Ein⸗
eitung Geſagte hinlänglich und ollauf beſtätiget nden Und gleich⸗
te * der dort genannte Ueberſetzer der Mühe ert fand, die gute
Ueberſetzung iefern und auch ich, der ich nichts weniger als ein
Freund des Schreibens, mich die Mühe und Zeit nicht verdrießen ließ,
dieſelbe chreiben, ſo werden auch die eſer die darauf verwendete Zeit
nicht für verloren halten; umſoweniger, als der Hirtenbrief,
abgeſehen von ſeinem überaus ſchönen und lehrreichen V  nhalte, ſich
auch ſehr angenehm Und unter dieſer Annahme ſoll In ähn⸗
er Weiſe auch der zweite der beſagten Hirtenbriefe, andeln über:
„Kirche und ſittliche Cultur“ un einiger Zeit folgen

Der Heſang bei der feierlichen Liturgie.)
bu Pfarrer Sauter, Präſes des hohenzollern'ſchen Bezirks⸗Cäcilienvereines.
III Die kirchlichen Vorſchriften über den liturgiſchen

Geſang
Der Kirche, ſeiner vielgeliebten raut, hat Ii  u Vor⸗

bende ſeines Leidens als köſtlichſtes Verma  ni das unblutige
1 Vergl. Quartalſchrift 90  V.  ahrg 8832 Heft III  7 S 530  5 Heft IV 829.
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pfer des neden Bundes, da heilige Meſsopfer übergeben. hr
allein eS darum zu, üher alles, was zur Darbringung des
eiligen fers gehört und zu ihm In Beziehung ſteht, Anordnungen
zu treffen und bindende Vorſchriften zu geben Nun gehört aber,
wie früher iſt gezeigt worden, zur feierlichen Darbringung des
heiligen Meſsopfers Urchau nothwendig der Geſang Darum hat
auch nur die Kirche allein das Recht, zu beſtimmen, vas und wie
bei der feierlichen Liturgie 3u ſingen ſei Wenn auch die Kirchen⸗
muſik, glei ihrer weſter, der weltlichen Muſik, dem Gebiete der
Kunſt angehört, ſo iſt doch die rage, was und wie beim Gotte  S·
dienſte geſungen werden ſoll, nicht in erſter Linie eine Kunſtfrage,
die alſo die Muſiker vom Fach 3 entſcheiden hätten, ielmehr iſt
dieſe rage un erſter Linie eine kirchlich-liturgiſche. „Das iſt 14,  140
ſagt ern chon 0  Er kirchenmuſikaliſcher Schriftſteller,!
„mit ern Fundamentalirrthum, zu meinen, die Kirchenmuſik ſei eine
rein muſikaliſche Angelegenheit Nicht nur Muſik ißt ſie,
ondern Kirchen muſik; da Wort »Kirchen⸗ Sie
iſt zuerſt eine liturgiſche, und dann erſt eine muſikaliſche
Sache“. Darum unterſteht die Entſcheidung über kirchenmuſikaliſche
Angelegenheiten einzig und allein der kirchlichen Autorität, der kirch⸗lichen Lehr und Regierungsgewalt. Nur die 2 hat beſtimmen,
welcher Geſang und E Muſik bei ihren Gottesdienſten in An⸗
vendung kommen dürfen. So wenig die II die Entſcheidungüber Glaubensſachen den Gelehrten und Profeſſoren überläſst,

— onderndies threm ehramte ausſ

ießli vorbehalten hat, ebenſo wenig hatſie die Entſcheidung über das Was? und Wie? des gottesdienſtlichenGeſanges un das rmeſſen der Muſikverſtändigen geſtellt. Der Kirchen⸗
geſang iſt vor allem eln El des Gottesdienſtes und erſt in zweiterLinie eine rage der un die aber in der Kirche nicht zu errſchen,
ondern zu dienen hat, wie die übrigen Künſte. So wenig CS die
Kirche den Baumeiſtern überläſst, in welcher Weiſe ſie die ebäude
für den Gottesdienſt herſtellen, und ſo wenig ſie S In die Willkür
der Paramenten⸗ und Ornamenten⸗Fabrikanten 2 wie ſie die
Gewänder und Gefäße ſür den eiligen Dienſt anfertigen, ebenſo
wenig, 10 noch viel weniger kann ſie ‘eS dem Gutdünken der Muſik
verſtändigen überlaſſen, welcher Geſang Und welche Uſt beim Gottes
dienſte In Anwendung kommen en ſage, noch viel weniger,da der Geſang, wie wir ſchon früher gehört aben, einen viel weſent⸗licheren Theil der feierlichen Liturgie bildet und für dieſelbe viel
nothwendiger iſt als Gotteshaus, Paramente und Ornate Wenn
darum die Kirche für ſich das Recht In Anſpruch nimmt, den übrigenKünſten ihre Stellung beim Gottesdienſt anzuweiſen, ſo kann ſie
umſoweniger auf dieſes Recht verzichten der erſten und wichtigſtenKunſt, nämlich dem Geſang gegenüber. Auch er, 10 beſonders eL

Krutſchek, Vorwort Seite XIV.
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muſs ſich der kirchlichen Autorität In demüthigem Gehorſam unter
werfen, wenn nders die hohe Aufgabe, die ihm geſtellt iſt,
erreichen ſoll „Nichts darf ſich In der Kirche dem Prineipe der
Autorität entziehen; was In ihr und ihr leben will, muſs
gehoörchen. Wer die Kirche nicht hören will, gilt als ein eide, und
war

＋ EeS auch die chönſte Paradieſestochter die ewig junge Ton⸗
kunſt“. ) Der Geſang hat für die feierliche iturgie die nämliche
Bedeutung te die Gebete und die Ceremonien. Nun hat die I1
bis ins Einzelnſte und ſcheinbar Unwichtigſte hinein VOr-
geſchrieben, we Gebete verrichtet werden, we Ceremonien in
Anwendung kommen ollen, ſie hat für den opfernden rieſter jede
ewegung der Hand und de Hauptes, jede Kniebeugung geregelt,
ni iſt In die Willkür des einzelnen Prieſters gelegt, und ware
4⁷ auch der frömmſte und gelehrteſte und noch ſo hoch geſtellte. Und
die 2 Ollte * dem ſubjectiven elteben der einzelnen Muſik⸗
kundigen überlaſſen, was und te beim Gottesdienſte zu ſingen ſei?
Das iſt rein undenkhbar Nein, In 0  en des Kirchengeſanges iſt
nicht der Geſchma des einzelnen Dirigenten oder ſeiner Sänger,
noch viel weniger jener des Volkes maßgebend, ſondern ausſchließlich

der Wille der I1 Hat nun aber die U ihren illen
Iu dieſer Sache auch wirklich ausgeſprochen? VA, ſie hat die In der
klarſten und unzweideutigſten elſe gethan, indem ſie ſowohl über
das Was? als 3.  ber das Wie? die genaueſten Vorſchriften erlaſſen hat
Da en  E die doppelte rage

Was muſs nach den Vorſchriften der 11 bei der feier⸗
en Liturgie geſungen werden?

Wie ſoll geſungen werden?

muſs nach den Vorſchriften der Kirche bei der feierlichen
iturgie geſungen werden? Darauf lautet die immer ſich gleichbleihende ntwor Bei der feierlichen Lituürgie, d. h E 1
allen Meſſen, bei welchen der rieſter Altare ingt,
Hochamt und Seelenamt), ebenſo bei En gottesdienſt⸗
lichen andlungen, die mit dem Hochamte in unmittel⸗
barer Beziehung ſtehen mit ihm eine einzige unzertrenn⸗
liche liturgiſche andlung bilden, wie beim Austheilen
des Weihwaſſers beim Beginn des ſonntäglichen Gottes⸗
dienſtes (Asperges und 101 aquam), bei der Kerzen⸗
weihe Mariä Lichtmeſs, bei der enwethe
Aſchermittwoch, der Palmweihe, der euer⸗ und Tauf
waſſerweihe Charſamstag und Pfingſtſamstag, ferner
beim feierlichen egen mit dem Allerheiligſten, ebenſo
bei der liturgiſchen Veſper darf ni Aderes geſungen

0 „Stimmen aus Maria-Laach“ G 507
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werden, al was der rieſter am tare anſtimmt oder
für ſich und vas das römiſche Meſsbuch, das

Brevier nd die anderen liturgiſchen Bücher für den be—
treffenden Tag vorſchreiben, und zwar muſs e-
ſungen werden ohne Aenderung oder Verkürzung des
Textes ud In der gleichen Sprache, wie eS Ivn den 9e⸗
nannten Büchern e und In welcher der rieſter ſingt
und nämlich uvn der lateiniſchen und ausſchließlich
nur un der lateiniſchen. Da iſt das Grundgeſetz und die unda
mentalforderung, we die Kirche 33  ber den liturgiſchen Geſang
aufgeſtellt hat les bildet den weſentlichen Inhalt, das Alpha und
Omega all der faſt unzähligen Verordnungen, welche die V ber
dieſen Gegenſtand beſonders ſeit dem Concilium von Trient auf all⸗
gemeinen Kirchen⸗Verſammlungen, durch den Mund einzelner Päpſte,
durch die Riten⸗Congregation, auf Provinzial⸗ und Diöceſan-Synoden,
ſowie durch einzelne Biſchöfe erlaſſen hat müſste befürchten, den
koſtbaren Raum dieſer el  rift allzuſehr un Anſpruch zu nehmen,

ich auch uur die hauptſächlichſten dieſer Vorſchriften ihrem
ganzen Ortlau nach anzuführen unternehmen wollte begnüge
mich aher, die Aufmerkſamkeit der geſchätzten Eſer auf einige wenige
hinzulenken.

Unter den zahlreichen Berathungs— Gegenſtänden, we die
Väter auf dem Tridentinum beſchäftigten, betraf einer auch die
lateiniſche Kirchenſprache und damit auch den lateiniſchen Kirchen—
geſang Kaiſer Ferdinand, die Geſandten mehrerer 0  E, 10 ſe
viele rälaten gaben ſich alle ühe, eS durchzuſetzen, daſs die
iturgie In der betreffenden Landesſprache, bei uns alſo in der
deutſchen, gefeier werden dürfe Die Coneilsväter erwogen die An⸗
gelegenheit eiflich nach allen Seiten hin, allein ſie onnten ſich nicht
azu entſchließen, den von ſo mächtigen und einfluſsreichen Seiten
geſtellten Anträgen zu illfahren, vielmehr war das Reſulta threr
Berathung der Ausſpruch „Obgleich die heilige Meſſe viel Belehrendes
für das gläubige olk enthält, ſo chien eS dennoch den Vätern nicht
dienlich, daſ ſie in den da und dort gebräuchlichen Landesſprachen
gefeiert werde“ ESS 22 89 Dagegen wurde die orſchri ELr;
laſſen, daſs dem gläubigen die iturgie fleißig Tklärt werden
ſollte. Als bald nachher Pius eine Ausgabe des
römiſchen Meſsbuches veranſtaltete, erklärte 5½⁷ durch Decret vom

Juli 1570, welches In jedem Miſſale abgedruckt iſt 77  ami
In Zukunft In allen Patriarchal⸗ Kathedral⸗, ollegiat⸗, Pfarr und
Kloſterkirchen und Kapellen lu denen die heilige Meſſe entweder
mit Geſang oder ſtill gefeiert wird, dieſelbe nicht anders geſungen
oder gebetet werde, als nach dem von uns herausgegebenen Miſſale,
auch enn dieſe Kirchen auf irgend eine Weiſe éxempt oder durch
ein ndult des apoſtoliſchen Stuhle  8  —7 durch eine Gewohnheit, ein
rivileg, ſelbſt durch einen Eid, eine apoſtoliſche Beſtätigung oder
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onſt welche Facultäten geſchü wären (außer eS 0 damal ſchon
29 Vã  Uli 1570 eine mehr denn zweihundertjährige Gewohnhei
beſtanden), befehlen und ordnen wir 0  7. jeden anderen Gebrauch
aufzuheben und nur nach dem itus, nach der Norm und Art, wie
ſie urch dieſes Meſsbuch von un vorgezeichnet wird, die heilige
Meſſe zu ſi

n und zu leſen“. Daſs dieſe orſchri ſich nicht bloß
auf den Geſang des Prieſters, ondern auch auf jenen des Sänger⸗
chors bezieht, ergibt ſich aus den zahlreichen anderweitigen Ent—
ſcheidungen von Pat  en und der Congregation der ten So ver⸗—
ordnet Alexander VII in ſeiner u „Piae Olliei—
tudinis“ vom 2 pri 1657 folgendes: „Wir verbieten allen und
jedem Chorvorſtande, welches auch ſein Titel ſein möge, in thren
Kirchen andere exte ſingen zu laſſen, als welche vom Brevier oder
vom römiſchen iſſale, aus dem Proprium oder Commune für das
treffende Feſt vorgeſchrieben ſind“ Die chon erwähnte lten⸗
Congregation, eine Unter Sixtus (1585—1590) ins (ben ge⸗
rufene, aus mehreren Cardinälen zuſammengeſetzte Behörde, E
in allen liturgiſchen, den Gottesdienſt betreffenden Fragen die
höchſte Autorität In der 11 bildet, ſpri ſi In einem Decret

März 1639 folgendermaßen aus „Die Utterſprache beim Ab
ingen des Hochamtes iſt ni un Ordnung und man muſs dieſen Miſs⸗
brauch Urchaus verbieten“. In einem Erla vom ärz
El * wörtlich „Der Biſchof ſoll In der V Geſänge oder das
Abſingen von irgend welchen Worten In der Mutterſprache verbieten.“
Selbſtverſtändlich iſt hier eigentlich liturgiſchen Gottesdienſte,
ni v von Volksandachten die Rede, bei welchen das Abſingen

Liedern In der Landesſprache immer erlau var Dieſelbe hohe
Behörde hat auf alle ſie gerichteten Anfragen, ob eS rlaubt ſei,
beim Hochamte wenigſtens dann, enn die vorſchriftsmäßigen exte
lateiniſch geſungen worden ſeien, ein Ie. In der Mutterſprache ein⸗
Ulegen, — die ntwor egeben: „Negative t. abusum elimi-
nandum censuit“ oder In einer dieſer ähnlichen Faſſung Den Ver—
ordnungen oms entſprechen natürli diejenigen der Provinzial⸗
Synoden und der einzelnen Biſchöfe Verordnungen un dieſem Sinne
wurden beſonders hervorgerufen durch den Umſtand, daſs nfolge der
unkirchlichen Aufklärung zu Ende des vorigen und zu 2  Infang dieſes
Jahrhundertes die ralten Beſtimmungen der über den gottes⸗
dienſtlichen Geſang vielfach miſsachtet wurden und die Gewohnheit,
beim Hochamte deutſch zu ſingen, ſich manchen rten einzuſchleichen
begann. So Trklärt die mn Baltimore uim V  V.  ahre 1832 verſammelte
Synode „Die Vorſteher der Kirchen en wiſſen, daſs nach dem
Ritus der I Lieder in der Volksſprache Unter dem Hochamteund der feierlichen Veſper zu ſingen, nicht erlaubt ſei Um von den
zahlreichen Verfügungen einzelner Biſchöfe in dieſer Sache nur eine
anzuziehen, ſo el eS In dem bekannten Erlaſſe des Biſchofs alentin
von Regensburg vom pri 1857 „Beim pfer der heiligen
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Meſſ und bei jeder anderen eler öffentlichen Gottesdienſtes dürfen
uur der treffende Text oder wenigſtens mit der iturgie in inklang
ehende und der eiligen2 den liturgiſchen Büchern oder den
riften der eiligen dater entnommene, irchlich approbierte Texte,
verwendet werden“. Aehnliche Vorſchriften wurden bis uin die aller—
neueſte Zeit herein E wiederholt. Von dem hochſeligen Pius
iſt ekannt, daſ unter dem December 1870 auf die
von deutſchen, öſterreichiſchen und weizer Biſchöfen den von
dem eligen Canonieus Witt ins  2 eben gerufenen allgemeinen deutſchen
Cäcilienverein, der U gerade den Zweck hat, den Kirchengeſang Im
Sinne und Geiſte der angeführten kirchlichen Vorſchriften zu Te

formieren und vu verbeſſern, mit Freuden beſtätigte und nit ſeinem
beſonderen Segen auszeichnete. Auch der gegenwärtige heilige Qter
hat ſchon 3u wiederholtenmalen den Cäcilienverein ſeiner wärmſten
Sympathien erſichert. Zum Abſchluſ de Autoritäts⸗Beweiſes ſei
noch eine Kundgebung der ſchon mehrfach genannten Riten⸗Congregation
zugunſten de  8 liturgiſchen Geſanges aus neueſter Zeit rwähnt nter
dem 11 1883 richtete ieſelbe an den bayeriſchen Pfarrer Reitz,
den erfaſſer eines wahrhaft goldenen Büchleins über den liturgiſchen
Geſang,! ein Schreiben, In dem ES El „Ferner empfie Dir
die heilige Congregation ſehr, daſs Du mit erſelben Einſicht und
Klugheit fortfahreſt, nach und nach ohne Bedenken den Miſsbrauch,
Lieder In der Volksſprache, von welcher Art ſie auch immer ſein mögen,
bei der heiligen iturgie bder rein liturgiſchen Functionen
zu ſingen, abzuſchaffen; während onſt fromme approbierte Geſänge
(in der Mutterſprache), wie ſie beſonders in Deutſchland, vorzüglich
vor ausgeſetztem Allerheiligſten, andã  19 geſungen zu werden pflegen,
bei rein außerliturgiſchen Functionen Urchau nicht verboten
ſind Das von Sr Heiligkeit dem Papſt Pius durch Breve

December 1870 approbierte Statut des Cäcilienvereines
habe ſtets vor Augen.“

Ziehen wir das Facit aus der vorſtehenden Darſtellung, ſo
ergibt ſich unzweifelhaft: Die1 will und befiehlt klar und Uun⸗
zweideutig, daſs bei en rein liturgiſchen Acten, beſonders beim
Hochamte, vom Kirchenchor lateiniſch und zwar diejenigen
exte geſungen werden, welche in den liturgiſchen Büchern enthalten
ſind, und 8 vom Prieſter Am Altare entweder angeſtimmt oder

ebetet werden. Auf die für das Hochamt vorgeſchriebenen
Geſänge müſſen wir noch näher eingehen. Was muſs denn
bei einem liturgiſch vollkommen Correcten Hochamte vom Sängerchor
geſungen werden? Die hieher gehörigen Geſänge werden unterſchieden
In ſtändige und we

ſelnde. Zu den ſtändigen Geſängen des
amtes, die jahraus, jahrein immer ſich gleich bleiben, gehören:

( römiſch⸗liturgiſche Geſang oder der Errgonaniſch Geſang. Druck
und Verlag Schwab iun Speyer 1880.
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Das VIIie, das Gloria. das Credo, das Sanctus. das
Benedictus, das Agnus Dei Zu den wechſelnden Geſängen, die
ſich nach der jeweiligen eler des age richten und E wechſeln,gehören: Der Introitus; 1e nach dem oder der Feſteszeitdas Graduale mit dem Alleluja⸗Geſang, der Tractus und die Sequentia;das Offertorium; die Communio. Zu einem jeden Hochamte

EeS iſt Urchau⸗ nothwendig, dies beſonders hervorzuheben und
mit allem Nachdruck etonen das den kirchlichen Vorſchriftenentſprechen ſoll, gehören nicht nur die ſtändigen, ondern ganzbeſonders auch die Wechſelgeſänge. Denn gerade in den Wechſel⸗geſängen kommt der jeweilige Feſtescharakter hauptſächlich zum Ausdruck,da ſie den Feſtgedanken und das Geheimnis des jeweiligen Feſtesoder der Feſteszeit In beſonders prägnanter Weiſe ausſprechen. In  folgedes Joſefinismus und Weſſenbergianismus und der dadurch bewirkten
gänzlichen Verdrängung des Chorals iſt bei uns In Süddeutſchlandob ES In Oeſterreich anders iſt, wiſſen wir nicht das Be⸗
wuſstſein, daſs zu einem Correcten Hochamte auch die Wechſelgeſängeehören, faſt allgemein gänzlich verloren Es gibt bei uns

Generationen von theils chon längſt verſtorbenen, theils noch(benden katholiſchen riſten, die ihr ganzes Le lang niemals
Eln liturgiſch⸗correctes Hochamt geſehen und gehört haben Denn
auch den verhältnismäßig wenigen rten, trotz der kirchenfeind⸗en Aufklärung in den letzten Decennien des vorigen und In den
erſten dieſes Jahrhundertes der lateiniſche Kirchengeſang ſich nocherhalten atte, und n den, ott ſei EeS gedankt, ſchon recht zahlreichenKirchen, derſelbe in den letzten Jahrzehnten durch den wohlthätigeninfluſs des allgemeinen deutſchen Cäcilienvereines wieder un Aufnahmegekommen iſt, begnügte und begnügt man ſich bislang faſt allgemeinmit dem Vortrage der ſtändigen Geſänge. Die Chöre, wo auch die
Wechſelgeſänge regelmäßig ortrage kommen, ſind bis jetzt nochdünn geſät Doch ird ſeit einiger Zeit, beſonders durch das muſter⸗giltige Vorbild der El N, manchen Tten Württem⸗
ergs, Badens und Hohenzollerns, ein ſehr erfreulicher Anfang in
dieſer Beziehung dadurch gemacht, daſs beſonders eifrige Chordirigentenwenigſtens auf einzelne hohe die Wechſelgeſänge zum ortragebringen laſſen U dieſes Beiſpiel nuLl überall Nachahmung finden,damit orläufig wenigſtens den höchſten Feſttagen dem katholiſchenVolke das erhebende Schauſpiel eines liturgiſchen bchamte vor Augengeführt werden könnte.

Alle die oben aufgeführten ſtändigen und wechſelnden Geſängemüſſen ohne jegliche Aenderung oder Ab ürzung der Textes⸗orte v  etragen werden. Da die 1 2 den heiligen extfür die Hauptſache die Melodie mehr als Nebenſache der Textiſt die Seele, die Melodie der Leib und das Kleid nſieht, ſoſind abgekürzte Gloria. verſtümmelte Te eine der ärgſtenVerſündigüngen, deren nan ſich die kirchlichen Vorſchriften
Linzer „Theol  2  prakt. Quartalſchrift“ 1893,



346

chuldig machen kann Die Texte  orte ſind der 2 ſo ſehr Haupt⸗
ſache, daſs ſie ſich Im Nothfalle mit einer gänzlichen oder theil⸗
weiſen bloßen Recitierung erſelben Uunter eiſer Orgelbegleitung zu⸗
friedengibt. U Textesſtellen aber, we einen deprecatoriſchen
arakter aben oder mit denen irgend eine liturgiſche andlung,
wie Neigen des Hauptes, Beugen der Knie verbunden ſind,
dürfen niemals bloß recitiert, ondern müſſen geſungen werden.
Ebenſo muſs das Te ganz geſungen werden und S iſt
ni zuläſſig, einzelne Sätze desſelben bloß zu recitieren. Der run
iſt einleuchtend: eS gibt In dem Glaubensbekenntnis keine Stellen
von untergeordneter, minder wichtiger Bedeutung, da jeder Satz
göttliche Offenbarung und göttliche ahrhei enthält. Die ſtändigen
owohl als die Wechſelgeſänge müſſen, wenn ſie für den rieſter
vorgeſch rieben ſind, auch vom Chor geſungen werden: keiner
erſelben darf 1e nach Möglichkeit willkürlich ausgelaſſen werden.
Erſt wenn die vorſchriftsmäßigen exte geſungen ſind, dürfen,

noch Zeit bleibt und der celebrierende Prieſter dadurch nicht
aufgehalten wird, auch andere paſſende inlagen zum ortrage

eber dieſe inlagen mögen uns noch einigegebracht wverden
Orte geſtattet ſein Was unächſt den ext dieſer Einlagen be⸗
I ſo muſs EL entweder den liturgiſchen Büchern oder der
eiligen Schrift, oder den riften der eiligen dter entnommen
und irchlich approbiert ſein. 1es geht, von älteren über
dieſen Gegenſtand handelnden laſſen der höchſten kirchlichen Autori
dten ſchweigen, ganz Unzweifelhaft Aus dem IMm September 1884
von der Riten⸗Congregation mit Bevollmächtigung des heiligen Vaters

die Biſchöfe Italiens erlaſſenen „Regolamento“ In Betreff der
Kirchenmuſik hervor. Im 5•I, Art 5, I S „Die btetten
dies ſind eben die Einlagen müſſen ihre exte aus der eiligen
Schrift, dem Brevier, dem römiſchen Miſſale, den munen des

Thomas von quin oder eines anderen Kirchenlehrers oder den
von der approbierten Hymnen und Gebeten entlehnen.“
0 inlagen dürfen niemals die Stelle eines der vorgeſchriebenen
ſtändigen oder wechſelnden Geſangesſtücke treten So darf nicht,
wie man * manchmal hören kann, das Benedictus nach der Wand
ung oder das gnus Dei ausgelaſſen und anſtatt deren eln enn
auch onſt noch ſo ſehr paſſendes otett 35  ber das allerheiligſte
Sacrament eingelegt werden. leſe inlagen müſſen endlich zur
Tagesfeier in irgend einer Beziehung ſtehen und zu derſelben paſſen
Darum iſ S unzuläſſig, daſs einem des Herrn oder

einem Sonntag, enn nicht ern Marienfeſt demſelben gefeiert
wird, Ctwa nach dem Benedietus oder gnus Dei ein Muttergottes⸗
lied, auch wenn eS lateiniſch iſt, geſungen werde

Zu den vorſchriftsmäßigen Geſängen des ochamte gehören
endlich noch die Reſponſorien. ber den Reſponſorien⸗Geſang
einige Bemerkungen zu möge uns Uumſomehr geſtattet ſein,
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als derselbe auf manchen Chören recht ſtiefmütterlich und gering⸗
ſchätzig behandelt ird Oft benützen beſonders die männlichen Chor
mitglieder die Zeit, während welcher der rieſter die Orationen,
die Präfation und das Pater noster ingt, 3u willkommenen
Ruhe⸗ oder, was noch viel immer iſt, Unterhaltungspauſen, und
überlaſſen das Abſingen der Reſponſorien dem weiblichen Theile
des 0* Der run dieſer geringſchätzigen Behandlung ieg In
der vollſtändigen Unkenntnis von der eminenten Wichtigkeit der Re⸗
ſponſorien für das Hochamt Im Reſponſorien⸗Geſang ieg In
gewiſſer Beziehung der charakteriſtiſche Unterſchied zwiſchen Stillmeſſe
und Hochamt, indem vorzüglich durch den Reſponſorien⸗Geſang die
innige Wechſelbeziehung zwiſchen Q und Chor, beziehungsweiſe
zwiſchen rieſter und Volk, das durch den Sängerchor vertreten wird,
zum lebendigſten Ausdruck ommt In dieſer lebendigen Verbindung
und dem innigen Wechſelverkehre zwiſchen Qu und olk ieg aber
gerade das Weſen der feierlichen und ihr Hauptunterſchied von der
ſtillen heiligen Meſſe Darum ollen die Reſponſorien immer von
ſämmtlichen Sängern und Sängerinnen, und zwarx In der Faſſung, wie
ſie Im Miſſale enthalten ſind, geſungen werden. Will man zur Abh
wechslung und zur rhöhung der Feierlichkeit ieſelben ohen
Feſttagen mehrſtimmig ſingen, ſo dem ni Im Wege, nur
muſs dann eine Stimme, der Discant, die Grundmelodie nach
dem Meſsbuch zum Vortrag bringen. Auch iſt darauf a  en,
daſs bei den Reſponſorien zur Präfation und zum Ater noster
der Unterſchied zwiſchen Ferial und Feſtton nicht überſehen werde
Das Deo gratias nach dem Ite missa St und nach dem Benedi-
Callu muſs nicht nothwendig vom Chor geſungen werden, eS genügt,
enn die treffende Melodie mit der rge abgeſpielt wird Das
Abſingen der betreffenden Orte ird aber im OCaeremoniale Epi-
SCOPOrUm als laudandus IIIOS, als eine lobenswerte Gewohnheit,
bezeichnet.

Nachdem wir nun gehört, was nach den orſchriften der Kirche
bei der feierlichen Liturgie, beſonders beim Hochamte geſungen werden
ſoll, erübrigt noch, auch die Vorſchriften kennen 3u lernen, 3
die Kirche

üher das Wie des gottesdienſtlichen eſange Erlaſſen hat Dieſe
Vorſchriften gelten Iunde nicht bloß für den liturgiſchen, ondern
überhaupt für jeglichen Geſang Im Gotteshauſe. Dieſes Wie? be⸗
zie ſich theils auf den Geiſt und Charakter, In welchem die kirch⸗
lichen onſtücke componiert, theils auf die Art und Weiſe, In welcher
dieſelben von dem QAusH Perſonal zur Ausführung gebracht
werden ſollen

In erſterer Beziehung ſtellt die die ſtrenge Forderung,
daſs die heilige Muſik ſich weſentlich von der weltlichen Uunter

23*
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ſcheide, daſs in ihr nichts anklinge, was den Concertſaal, an
die Theaterbühne oder gar den anzſaa erinnere. Das Tri⸗
dentinum will Qus der Kirche jegliche Uſt ausgeſchloſſen wiſſen
we  E, ſei eS beim Orgelſpiel, ſei ES beim Geſange,
Leichtfertiges oder Wollüſtiges (([ascivum aut impurum
beigemiſcht enthalte. In gleichem Sinne ſpricht ſich das OCaeremoniale
Episcoporum aus, * 28, —11 ſagt „Man ſoll ſehr
darauf a  en, da

＋.

8 das Orgelſpiel nicht irgendwie unrein und leicht⸗
fertig ſei, ſowie auch, daſs nicht Geſängevwerden, we
zum Tagesofficium nicht paſſen noch viel weniger E
profanen oder gar ſchlüpfrigen Charakters in Der durch
ſeine tiefe Gelehrſamkeit wie ſeinen heiligmäßigen Lebenswandel gleich
ausgezeichnete Benediet XIV verlangt un ſeinem berühmten
Decrete die italieniſchen Biſchöfe vom 17 Februar 1749, daſs
der gottesdienſtliche Geſang, der ſeiner Zeit gewöhnlich nicht nur
mit der rgel, ondern auch mit andern Inſtrumenten begleitet
wurde, ſo geordnet ſei, daſs Iun demſelben nichts Unheiliges, ni  D
Weltliches, ni eatraliſches anklinge (nihil profanum, 1
mundanum aut theatrale resonet). Die auf dem Provinzial⸗
Coneil Im ahre 1860 zu Köln verſammelten Biſchöfe verordnen,
daſs aus der Kirchenmuſi alles entfern werde, was einen welt⸗
en Anſtrich hat •7  1 geziemt ſich weniger für die Majeſtät
des Hauſes 0  2  7. el PS in der betreffenden Verordnung, „und
nichts iſt der Heiligkeit des Gottesdienſtes mehr zuwider, als eln
verworren eräuſch von Inſtrumenten und ein ſtürmiſches Lärmen
von Stimmen, die mehr zuſammenſchreien als ſingen, wie wir oft
als In den Kirchen bren Aergernis aber en  L  VL theatra⸗
liſche Weiſen, ſogenannte Opern⸗ und ſymphoniſche Concertmuſik mit
all threm eräuſch und threr Weichlichkeit In die Tempel des lebendigen
Gottes verpflanzt werden. aher wollen wir, daſs olche Muſik⸗
ücke, die mehr Zerſtreuung des Geiſtes und weltliche Gemüths⸗
immung, als Erbauung und Frommſinn VL aus der —Z1
entſern werden.“ In dem ereits 0 Rigolamento der
Riten⸗Congregation wird ſtrengſtens verboten, in der I irgend
welche Inſtrumental⸗ oder Vocalmuſik zur Aufführung bringen,
we Motive oder Reminiſcenzen Aus dem Theater oder anderer
profaner Muſik verarbeite Ferner iſt jede ocal oder Inſtrumental⸗
Muſik unterſagt, we urch ihre Anlage oder durch die
Form, In welcher ſie auftritt, die Zuhörer Im Gotteshauſe zer
treuen ſucht Man ſollte meinen, derlei Vorſchriften von ette der
1 ſeien gar nicht nothwendig, da alles In denſelben Geſagte ſich
eigentlich von ſelbſt verſtehen Jedermann würde 2 für
paſſend halten, wenn man die Gotteshäuſer Im der Theater,

tehe „Die wichtigſten kirchlichen Vorſchriften für atholiſche Kirchen
muſik“ von Ignaz Mitterer Regensburg 1886
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der Bahnhöfe oder anderer zu weltlichen Zwecken beſtimmter Ge
daude herſtellen wollte; mit Recht würde man den größten Anſtoß
daran nehmen, ein Prieſter In ſeiner gewöhnlichen alltäglichen
Kleidung oder gar Im 4 und den Cylinderhu auf dem Haupte,

den Qr treten und gottesdienſtliche Handlungen vornehmen
würde; Aergernis erregend würde CS er wirken, wo ein Geiſt⸗
er bei der heiligen E anſtatt des Kelches ſich eines gewöhn  —
en Trinkpokales bedienen, enn derſelbe auch von feinſtem
oder Silber verfertigt und noch ſo Unſtvo gearbeitet Are Und
eS ollte nicht unpaſſend, anſtößig und Aergernis erregend
ſein, wenn Im Hauſe Gottes bei den heiligſten Functionen eine
ganz weltliche Uſt ertönt, eine Uſt und ein Geſang, die nur
allzu lebhaft an den Concertſaal und das Theater, oder gar
die Gaſſen und Wirtshausmelodien anſtreifen?! Wenn manche an
ſolch rofaner Uſt Im Heiligthum des Gotteshauſes keinen Anſtoß
nehmen und ni unpaſſende darin nden können, ſo iſt dies
eben, recht Ild urtheilen und nichts ſchlimmeres
agen, nur ern Beweis von der Macht der Gewohn eit

Aus den oben angeführten kirchlichen Erläſſen In Betreff des
Wie? der musiea ergibt ſich, daſs dieſelbe nie durch und durch
heiter ſein dürfe, ondern immer von einem gewiſſen eiligen In
gen ſein muſs Alles Tanz⸗ und Marſchmäßige, alles Hüpfende
und Leichtfertige muſs vermieden werden. Sie ſoll vielmehr immer,
wie Schlecht In ſeiner vortrefflichen Geſchichte der Kirchenmuſik
bemerkt, einen gewiſſen aſcetiſchen Anhauch aben „Nenne mir,
ein Lieber“, emerkt der ſchon mehrerwähnte ater Theodor
Schmid,) „einen einzigen liturgiſchen Act, wir nicht unſere
Hinfälligkeit und Sündhaftigkeit erinnert werden. Auch In der Weih⸗
nachts⸗ und Oſtermeſſe bleibt das Kyrie eleison und das 18
Juoque peccatoribus ammt dem OConfiteor itten in threr innigſten
Weihnachtsfreude, mitten Im lauteſten Allelujarufe iſt und bleibt
mit der der Calvarienberg und ſein ewiger In Centrum
aller liturgiſchen eler So en 1E feiert die 1  L, und darum
iſt eine durchaus heitere Uſt nie und nimmer eine 1  1  E Uſik.“
Der ſelige Witt2 In dieſer Beziehung jede II  1  6 Com⸗
poſition die Forderung, daſs ſie die Grundſtimmung des Chorals

ſich rage e mehr Verwandtſchaft ein Tonſtück mit dem Choral
hat, kirchlicher iſt es, 12 weiter * ſich von demſelben entfernt,

ſoviel weniger eigne ‘eS ſich für den gottesdienſtlichen Gebrauch.
„Ein kirchliches Tonſtück“ ſagt mid, „das dich anweht wie
Choralgeſang, kann nicht unkirchlich ſein, ſo wenig ein Gebet, aus
deſſen Gedanken und orten überall das 0  er unſer wieder⸗
klingt  7 ein Unchriſtliches ebe ſein kann.“ Die Kirchenmuſi
darf nach den oben erwähnten kirchlichen Vorſchriften weiter nicht

Laacher Stimmen 510
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Tein ſentimental ſein und ſich ausſchließlich nur die Phantaſie
und das Gefühl wenden Iles allzu El  1  6 Verkünſtelte bloß
auf Erregung Sentimentalität Berechnete muſs aus den kirch
en Tonſtücken ausgeſchloſſen leiben Die SICA SaCTa muſs
vielmehr eingezogen ehrbar und züchtig einhergehen ſie muſs rein
keuſch und jungfräulich ſein wie ihre atronin die heilige artyrer⸗
Jungfrau Cäcilia Die Muſik In der 1 darf endlich nicht
bloß Ohrenkitzel und hren  maus ſein das Herz aber leer
laſſen Sie muſs ſich ielmehr auch an Herz und en wenden
Uſs die Zuhörer zur Andacht ſtimmen und ihnen gute Vorſätze
und heilige Entſchließungen wecken So El ‘eS aber iſt der

and der diesbezüglichen kirchlichen Beſtimmungen die allgemeinen
rundſätze aufzuſtellen we für die kirchenmuſikaliſchen Compo⸗
ſitionen maßgebend ſein müſſen wenn ſie das rädica „kirchlich“
verdienen und für den gottesdienſtlichen Gebrauch ſich eignen en
ſo ſchwierig iſt ES dem einzelnen Falle zu beſtimmen ob Ein
Tonſtück all dieſen Anforderungen entſpreche Es gehören dazu große
muſikali che Kenntniſſe und Enne reiche Erfahrung Da beides bei der
ehrza unſerer gewöhnlichen Chordirigenten nicht vorausgeſetzt werden
darf und kann ſo ſind der Auswahl der einzuübenden Muſikſtücke
Miſsgriffe faſt nicht zu vermeiden wenn der einzelne irigent bloß
auf eine Elgene Einſicht und ſeinen ſubjectiven Geſchmack angewieſen iſt
Um vor ſolchen Mi Sgriffen zu ewahren, hat darum das erzbiſchöfliche
Ordinariat zu reiburg Unter dem Januar 1890 mit ezug⸗
nahme auf das mehrerwähnte „Regolamento die Elſe Anordnung
troffen die auch anderweitig Nachahmung verdiente daſs für die

Zukunft uur noch olche Kirchenmuſikalien ausgewä und angeſchafft
werden dürfen dem ataloge des allgemeinen eutſchen
Cäcilien Vereines Ufnahme gefunden haben Zu dem Zweck wird
die Anſchaffung des genannten atalogs auf Koſten der einzelnen
Localkirchenfonds geſtattet.

enden ſich die bis jetzt angeführten und erörterten Vorſchriften
der Kirche Betreff der rage, wie beim Gottesdienſt geſungen
werden ſolle beziehungswei nicht geſungen werden dürfe haupt⸗
ſächlich die Componiſten kirchlicher onſtücke und nur inſoferne auch
an die Chordirigenten als dieſe nur Compoſitionen zur Einübung aus
wählen ſollen die den genannten Vorſchriften entſprechen ſo hat die
1 ezügli des Wie? des gottesdienſtlichen Geſanges auch Be
ſtimmungen erlaſſen, welche beſonders die Dirigenten und die Sänger
verpflichten. In dieſer Beziehung betont die kir  1  e Geſetzgebung
beſonders zwel Punkte, nämlich daſs einerſeits fromm und
baulich, anderſeits ſo geſungen werde, daſs die Textesworte E
verſtanden werden können Das ſchon mehrfach (ttiterte OCaere-
moniale Episcoporum enthält ierüber die Beſtimmung Die

Anzeigeblatt für die Erzdiöceſ reiburg, 1890 Nor
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Sänger und Muſiker ſollen ihr Augenmerk arauf richten, daſs ihrGeſang, welcher die Andacht fördern ſoll, nicht irgendwie leichtfertigund ausgelaſſen ſei und die emüther der Zuhörer zerſtreue und
von der Betrachtung der göttlichen Dinge abziehe; derſelbe ſoll viel⸗
mehr anda  g, klar und verſtändlich ſein (Sit devota, distineta
et intelligibilis.)“ Davon, daſs der Geſang In den Herzen der Zubrer Andacht wecken ſoll und Ami ET dies eiſten vermöge,auch aus andächtigem Herzen kommen müſſe, war on In Unſeremerſten Artikel die ede eber das zweite Erfordernis, daſs nämlichdie extesworte deutlich und verſtändlich zum ortrage kommen ſollen,ird ſich glei nachher Gelegenheit bieten, noch iniges wenige
agen

Um die beiden Fragen, was und wie nach dem Willen der
1 bei der feierlichen Liturgie geſungen werden darf, allſeitigund gründli zu behandeln, erübrigt uns noch, kurz darauf inzu  2weiſen, in welchen Formen der echte kirchliche Geſang zutage treten
kann. Es In deren drei: a) der einſtimmige gregorianiſche Choral.Der mehrſtimmige Geſang mit oder ohne Orgelbegleitung. 0) Der
mehrſtimmige Geſang mit Inſtrumentalbegleitung. „Die eigentlichein des ortes vollſtem Sinne Recht und Pflicht aufgenommeneKirchenmuſik iſt der Choral und der Choral. Er allein iſtder Liturgie einverleibt; E iſt, wie Benediet XIV treffend und ent.
ſcheidend ſagt, der cantus ecclesiasticus.“% Den Choral hat die
Kirche ſich eigens zum Gebrauch für den Gottesdienſt geſchaffen und
in ihren liturgiſchen Büchern niedergelegt. Alles, was der rieſterbei der heiligen und bei den anderen liturgiſchen Handlungenſingen hat, iſt gregorianiſcher Choral. Alle anderen Geſangsarten,

für den gottesdienſtlichen ebrauch recipiert ſind, verdienen
darum, wie on oben hervorgehoben wurde, umſomehr das rädicader Kirchlichkeit, 1e näher ſie dem Chorale ſtehen Eine Muſik da⸗
gegen, E dem Chorale geradezu widerſpricht, ihn bekämpft und
aufhebt, gibt von ſe den Anſpruch auf den tte einer Kirchen—
muſil auf Aus dem Geſagten ergibt ſich daſs dem Choral die
Führerrolle auf jedem Kirchenchor eingeräumt werden muſs, der ſeineAufgabe richtig erfaſst und Im Sinne und Geiſte der 11 ſingenwill Neben dem Chorale, der von den Zeiten Gregors des Großenbis tief In das Mittelalter hinein, 10 faſt bis die Grenzender Neuzeit die aus  ließliche Herrſchaft bei der feierlichen iturgieſich bewahren wuſste, at

auch der mehrſtimmige, polyphone und omophoneGeſang, mit oder ohne Orgelbegleitung, In der — — Im aufe der
Zeiten Aufnahme und Heimatsrecht rlangt Zur Zeit des Triden⸗
tinums war dieſer mehrſtimmige Geſang ſehr ausgeartet und ein
ganz weltliches Gepräge angenommen. Die Concilsväter ſtanden auf

Laacher Stimmen, rgang 1873, 442
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dem uUn ihn darum gänzlich aus dem Gotteshauſe zu verbannen
und den Choral als alleinig zuläſſige Kirchenmuſik erklären. Da
ettete das unſterbliche Genie Paleſtrina durch eine Missa apae
Marcelli. we ETL um Auftrage Pius componiert atte, den
mehrſtimmigen Geſang für den liturgiſchen Gebrauch, eil ETL durch
dieſes Meiſterwer den Beweis geliefert atte, daſs eS gar wohl möglich
ſei, auch die polyphone Uſt Ian kirchlichem Geiſte 3 geſtalten. Als

und üngſte Form der irchlich zuläſſigen heiligen Uſt iſt
nennen der Geſang mit Inſtrumentalbegleitung,

der erſt ſeit dem Jahrhunder allmählig in Ufnahme gekommen
iſt Mit Ausnahme der rgel, we ſchon zur Zeit des Papſtes
ltaltan Iim ſiebten Jahrhundert gebrau wurde, kannte
man während des ganzen ittelalter keine Inſtrumente beim Gottes  —
dienſte. Thomas von quin und andere heilige Lehrer prachen ſich
ganz entſchieden den Gebrauch erſelben aus Erſt enedte XIV
hat durch eine berühmte Conſtitution vom Februar 1749 auch
die Inſtrumentalmuſik Uunter gewiſſen Bedingungen zur rhöhung
der Feierlichkeit ohen Feſttagen ſolchen Orten für zuläſſig
Tklärt, ſie würdig aufgeführt werden kann. Da auf dem QAnde
wohl kaum irgendwo die nothwendigen Kräfte einer würdigen,
der Heiligkeit des Gotteshauſes entſprechenden Aufführung ſich werden
finden laſſen, ird man ſicherli dem Geiſte der Kirche am beſten
entſprechen, wenn die Inſtrumentalmuſik aAaus unſeren Dorf⸗
kirchen überall hinausgewieſen wird Die Bedingungen aber,
Unter welchen In größeren Städten der Gebrauch der Inſtrumente
nach (uedie XIV. zugelaſſen werden kann, ſind hauptſächlich olgende:
Die Inſtrumente ollen nur zur Unterſtützung nd Verſtärkung der
Geſangſtimmen angewendet werden; ſie dürfen den Geſang nicht be
herrſchen, ondern müſſen ihm dienen. Der Geſang und der möglichſt
deutliche Vortrag der Texte  orte müſſen immer die auptſache
bleiben, ihnen gegenüber aben die Inſtrumente ſo viel als möglich
zurückzutreten. Ce ſparſamer man aher Im Gebrauch der Inſtrumente
zuwerke geht, 1e wenigere erſelben man anwendet, mehr ent
ſpricht man dem Willen der I1 eradezu verboten iſt jeder Ge
rau der Inſtrumente, wodurch die Geſangſtimmen unterdrückt,
unter dem onſchwalle vergraben und die heiligen Texte  oOrte
verſtändlich gemacht werden. Doch bren wir die Orte des großen
0  6 ſelbſt 7•  1e Inſtrumente dürfen nur angewendet werden,
Um dem Geſange neue Kräfte geben, ſo daſs der Sinn der Drte
mehr und mehr In die Herzen der örenden eindringe und die
Gläubigen zur lebe Gottes und göttlicher Dinge entflammt werden.
Ein Gebrauch der Inſtrumente In der Weiſe, daſs dadurch die
Stimmen der Singenden und der Schall der Orte erdrückt werde,
iſt zwecklos und verboten.“

In dieſen drei Arten des Geſanges hat ſich alſo die heilige
Muſik bei der feierlichen iturgie bewegen Alle drei ſind kirchlich
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genehmigt, darum ſind alle drei zuläſſig Diejenigen, we Im
Uebereifer für den gregorianiſchen Choral den polyphonen Geſangund den Geſang mit Inſtrumental-Begleitung als bloß von der

ged Ald et erklären, ſind entſchieden um Unrecht. Am
roſius Kienle, da au der Beuroner ule, gewi eine
Col  nie Autorität und ern glühender erehrer des Chorals, ſagtIun ſeiner bei Herder In Freiburg erſchienenen „Choralſchule“ in der
„Einleitung und Ueberſicht“: „Der Choral iſt der eigentliche, im
rengen Sinne der liturgiſche Geſang der katholiſchen II Die
andern Geſangs⸗ und Muſikarten Aben ihre 18  1  6 StellungIn der Kirche Es AMre Unrecht, 3u agen, daſs ſie nNUuL 9e·duldet ſeien.“ Sehr treffend ru der ekannte Chordirector

Stehle von St Gallen die ellung der drei genannten
Geſangsarten un folgenden Worten Aus: „Der Choral iſt der 11eigenes Kind, ihr eigener Leib und eiſ Der mehrſtimmige Ge⸗
ſang iſt Adoptivkind, mit Familienrechten ins Haus aufgenommen.Die Inſtrumentalmuſik iſt Gaſt Im Hauſe Eeln gern geſehenerund willkommener, natürlich, enn ſich wohl beträgt und gut
aufführt nur dem ungehobelten wei man die Ure.
Der Gaſt iſt eine freudig egrüßte und namentlich bei feierlichen An
läſſen, bei Feſtlichkeiten gern eingeladene Erſcheinung, nUur Uſs EL
ſelbſtverſtändlich das ausre reſpectieren, In einem anſtändigen
Gewande kommen und nicht meinen, EeS ſei das Haus nur
ſeinetwegen gebaut.“)

Ichluſs des Matutinum und der übrigen oren
bei der Privatrecitation des reviers.

Von Profeſſor Joſef Schwarz N Linz
Bei der privaten Recitation des Breviers hat ſich hie und da

eine von der Vorſchrift abweichende Praxis gebildet, die einzelnen
Horen zu ſchließen Es ſoll darum hier nur auf die ſowo von den
Rubriken, als auch von der vorgeſchriebene Norm hin⸗
gewieſen werden ohne Rückſicht auf die Devotion), Die die ſämmt⸗lichen bren zu beendigen ſind

a) Matutinum. Wird bei der Privatrecitation das Matutinum
von den Laudes etrennt, ſo iſt die Anſicht der Autoren betreffs des
Schluſſes desſelben eine eit auseinandergehende. Die Einen agen

L Croix, das Matutinum ſei ſchließen wie jede andere
Hore, eS ſei nach dem Te Deum noch ein Ater noster bei⸗
Ufügen, welches nach orſchri der Rubrik tit. 32 nach jeder
Hore eten iſt, ſobald das Officium ami bgeſchloſſen ird

Chor-Photographien für Kirchenſänger und Kirchengänger.“ Puſtet, Regens⸗burg, 1873, Seite


